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ufnahme, Auswertun un Aktıionsplan —4 Ein Stichwort- un!ersone
verzeichnis beschließt den stattlichen and

Im Rahmen dieser vielseitigen Thematik werden allenthalben' aktue
Dınge berührt, die das SCHNAUC Studium des Werkes für alle, die der Erneuerun
UNsSerer Pastorationsmethoden interessier sınd, notwendig macht Es 5C1
verwıesen ATı das, W as ber die gemeinschaftbildende Kraft der SCHMEC1INSAN BC-
fteierten Lıturgıe Sagtl, wobei Recht beifügt dafß darın die Raolle der
samen Sprache nicht übertordern 1SE (41 Anm 1)) ebenso autf die Ausführung
über dıe Anpassung der Kulttftormen und der theologischen Formeln dıe
stellungswelt der einzelnen Völker un: Zeıten und auftf die Bemerkungen ber die
sozi0logıschen Hıntergründe der Sektenbildungen Tage Vor allem
wırd das, W as eıil ber die Methoden und Chancen der Soziographie :
wird, den eisten Lesern Neuland SC11. Wenn W IT Desiderate anfüge

ürfen, dann möchten WIT vorher nochmals betonen, da{fß Pionijerarbeit eısten
hatte und daß deshalb manche Dınge nıcht ı etzter Reite vorgelegt werden ko
ten. Das ı1STt auft dem Gebiet der Religionssozi0logie un begreiflicher, als 1er dı
Herausarbeitung dessen, W 4S 1IST, un: dessen, W as eigentlich SC1IH sollte, ı Hand

Hand gehen muÄfß, h.; Phänomenologıie, Axıomatık und Hıstorie IHNUSSCIH gleich
ZEITS 1115 Spiel gebracht werden. Außerdem INUSsSCHN die einzelnen Gebilde SOWO

orızontal W1e vertikal gesehen werden. Damıt 15 C1iNe Vieltalt VO  3 Aufgabestellt, die Cc1Nn einzelner unmöglıch bewältigen kannn Und 1U e1iNıge konkre
Hınvweise: Be1 der Konfrontierung VO: katholischer Liturgie un evangelischem
Predigtgottesdienst 41) beachtet H- ohl nt” da{fß tür die Protestanten

Gottesdienst nıcht „blofße Predigt“ IST; 'der damıt angerührten Frage na
der Sakramentalitiät des Wortes vgl Fries, Ntwort 4an Asmussen (Stuttga

18542 Diıe Weıise, WIC den christologischen Kämpten des /5 Jahr
underts C1NeCN soziologıschen Hintergrund ZUWEIST (74); erscheint yesucht (N

als Gegner der Einheit VO  e geistlicher nd weltlicher Gewalrt der Kaıser
Monophysiten: als Freunde des theokratischen Kaıisertums?). Die Darstellung.nteils des Christentums: der taktischen Überwindung der Sklavereı 1S% woh
D geschildert (96) Hat nıcht Eerst das VO der Autklärung angeschlage
Christentum 1er die entscheidenden Schritte getan? Un bleibt nıcht dies
Ärgernis, daß die Frommen trüherer Zeıten siıch Q€ dıe sozialen Mifßstände 111

energischer aufgelehnt haben”? Ahnlich hätte sıch bei der Schilderung «
segenspendenden raft des Christentums auf das menschliıche Zusammenleben auch
MI1 den Schattenseiten auseinandersetzen (Intoleranz, Inquisıtion, Religionkriege usft. Hıer und auch hat man bei H den Eindruck, als wur

C1 dem, W Aas kirchlicherseits yeschieht, rasch das, W as sein sollte, mMI1t dem, 7
wirklich geschah, identifiziert. Der Leser hat C111 Recht, 7 erfahren, W1e mühselıg
6Cr gewesen 1ST un och 3 IST; bis die Aaus den veräiänderten Zeitumständen NOLt-

endigen Anpassungen erreıicht wurden. Bacht

De1pinT, F Divorzıo0 SECDATAZLONE deı CONLUSL nel diyıtto YOMANO nella dot- X  3E  \  N  X  -„
trınd della chiesa fino al secolo (Scrinium theologicum, ® D QU (138
Torino 1956, Marıetti. 1000
Diese- zusammentassende Monographie esteht Aaus drei Teilen Im eil W1

gedrängte Zusammenschau gegeben iber die Auffassungen [0)8| der
amıiılie und der Ehescheidung ı1172 römischen echt bis z Jahrhundert Chr

Teıl olgt e1INeEe Darlegung der Lehre ber die Ehescheidung, WI1IC sıch 111 e

Evangelien, den an0ones der Konzilien, den Papstbriefen un uch bei den abend-
ländischen un morgenländischen Vätern bis ‚Unnn Jahrhundert et Dieser
eil schlie{ft INIT Kapitel ber den Unterschied un den Gegensatz „wrischen

dem heidnischen echt und der Lehre der Kirche Im Teil endlich geht A}um
Einfluß, den die kirchliche Gesetzgebung auf das römische Recht ı der Frage
Ehescheidung ausgeübt hat, un: WAar VOLr allem 11 der nachklassischen Zeit,
‚vorher derauch während der klassischen Periode ließ sıch bisher. kaum etwas

enaues ber solchen Einflu{fß teststellen
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den röfßten RaIn der 9é'hälthismäßig Karzen Arbei£ nimmt der Teıl
allem I1er oroßen Anzahl von Vätern und Kirchenschrifistelle

Lehre zusammenta{ißt. Die Darlegung ISt sehr durchsichtig, un die Schlußfolge
UuNgenN siınd DuLr begründet. Man sieht daraus MIt aller Klarheit dıe vollständig el

mütıge Auftfassung der Väter (mıt Ausnahme des Ambrosiaster) 1n völlıger ber
instımmuUnNg MI1t den riıchtig verstandenen Texten der Evangelıen, der Konzilien

und der Papste 1m Sınne der Unauflöslichkeit der Ehe Der ert. untersucht
ch M1t besonderer Sorgtalt die reichhaltige Lehre des hl Augustinus. tvoll;Dıie beiden anderen Teile der Arbeit sınd 1im Verhältnis dazu ıcht gehal

WENN auch S1e iıhren Wert un: iıhre Bedeutung haben Zunächst sieht iINnan nı
eın, der Zeitabschnitt, der den Gegenstand der Arbeit ildet, mıt

ahrhundert Chr. un ıcht Miıt dem nde des Jahrhunderts der
Anfang des ahrhunderts beginnt. Es 1St Ja,; Ww1e der ert celbst betont,; kei
Unterschied zwıschen der klassıschen un vorklassischen Periode hinsichtlich einer

Beeinflussung durch das Christentum testzustellen. Zudem werden bei der Behand
ung der vorklassischen Periode verschiedentlich Behauptungen aufgestellt, dieeigentlich EIrSt für d1e ZEsSAMTE klassische Epoche gelten (255 Tatsache 1St, da ın

diesem Eeirsten Abschnitt, Augustus, manche CUu«cC Verordnungen über die
Ehescheidung erlassen wurden, die ber keineswegs dem Einflu{(ß des Christentum
zuzuschreiben sind Darum kann die Überschrift des Teiles, „Einflufß der Gesetz
gebung der Kırche auf das römische Recht“, sıch auf diese Verordnungen nicht be-
ziehen. Außerdem 1St. die Darlegung 1n diesen W Ee1 Teijlen Ansıcht nach
nıcht zanz durchsichtig nd tolgerichtig. SO scheint. der ert. verschiedentlich
anzudeuten, dafß 1n der römischen Ehe der klassıschen Zeit das „Zusammenleben
nNıcht wesentlich WAar, sondern vielmehr einen Prüfstein für die „aftecti0 maritaliıs
‚bildete (25) Eın anderes Mal dagegen bezeichnet tatsächlich als wesentlich

00) Auch für dıe eıit VO  - Konstantın er Diokletian bis Justinıan iıst die
nsicht des Verfassers 881 dieser Frage undurchsichtig. Ebenso bleibt ecsS unserer An-

sicht nach noch unbestimmt, ob die „affectio marıtalis“ 111 der nachklassischen Zeitals dauerndes Element Zzu verstehen ist. oder nıcht. In der Beurteilung der ZeitJustinians scheint der Vert ebentalls schwanken; vgl die Behauptunge
uf 129 miıt denen aut 132 Dagegen haben VOL allem die Arbeıiten von

Orestano und ebenso die von Volterra einerseits doch wohl hinreichend dargetandaß das „Zusammenleben“ nıcht NUur 1n der nachklassıschen, sondern auch in deklassischen und WIr mehr noch, des Fehlens einer Juristischen Theorie,ın der vorklassıschen) eit kein wesentliches Element der Ehe War. Anderseits kann
etzt nach den Arbeiten VO Volterra un D’Ercole gelten, dafß die „affectio marı
alis“ (im Sınne eınes dauernden „COnsensus”) der nachklassischen eit an keine

deutun mehr besafß Schliefßlich hätte gewünscht, daß das Verhältnis ZW1
chen „a ect10 maritalıs“ nd Ehescheidung austührlicher und direkt behandelworden ware. Kann die Tatsache, dafß die Ehescheidung bıs Justinian gehandhabtorden 1st, ein Beweıs dafür se1in, dafß die „affectio marıiıtalıs“ als dauernder „CON-

sensus“ Z verstehen ist? Wenn nıcht, W1e€ oll mMan annn diese Tatsache erklären?
er Verf. scheint ZUF ersten Auffassung neıgen, wenn den Gegensatz zwischenheidnischer un: christlicher Lehre in der Frage der Ehescheidung arlegt der vıe.

ne T, wenn SI® M1Lt tolgenden Worten erklärt, dafß die Ehescheidung nach christlicher
Ansıcht ausgeschlossen 1st® ”E il diritto divino che suppliıce alla mancanza deperdurare del dei con1ug1“ Das Wr sich ber heute gegenle ; obengenannten Werke D’Ercole UusSW. schwerlich beweisen lassen. f_‚Aus dem Gesagten ergibt sıch, dafß die Arbeıt 1n der Darlegung einıger Au
assungen des römischen Rechtes, die Bezug en der behandelten Frage: eLWaAa
arer sein könnte. Umgekehrt MUu: ber auch QEeSaAagT werden, da{ß as in diese

wei Teilen und VOr allem 1iım dritten Teıl vorgelegte posıtıve Materıial über die
inschränkungen, die die christlichen Kaiıser VO  5 Konstantın bıs Justinian ın der

Gesetzgebung bezüglich der Ehescheidung eingeführt haben, ausgezeichnet 1St. Durch
posıtive Herausarbeitung des („egensatzes zwiıschen heidnischer und christlicher

Lehre und der Annäherung jener diese nfolge der Überzeugungskraft der christ1en Lehre und der Tatsache, daß die Kaiıser den christlichen Glauben ANSCHOM
(})R S S03en hatten, ist die Arbeit sehr wertvoll und interessant.
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